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Die ägyptische Grenze erreicht
Wettere Fortschritte bei Sewastopol — 100 Sowjetslugzeuge an einem Tag abgeschossen- Transportdampfer

mit fliehenden Briten versenkt —Wieder Wohnviertel in Emden angegriffen

DRB. Aus dem Jührerhauptquartier , 23. Juni . Das
Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

„Im nördlichen Festungsgebiet von Sewastopol sind
die auf der äußersten Landzuge nördlich der Sewernaja-
Buchl noch haltenden Reste des Feindes eingeschlossen. An
der übrigen Festungsfront wurden in schweren Einzelkämp¬
fen unter schwierigsten Geländeverhältnissen zahlreiche
Bunker niedergekämpft und weitere Verteidigungsanlagen
genommen. Starke kampffliegerverbände unterstützten die
Angriffe und bombardierten feindliche Reserven und Mu¬
nitionslager. An der Rordküste des Asowschen Meeres
wurde ein örtlicher Landungsversuchder Sowjets abgewie-
fen. Die im Waldgebiek nordosiwärks Lharkow noch befind-
lichen Reste der zerschlagenen sowjetischen Division wurden
vernichtet. 660 Tote wurden gezählt. 946 Gefangene und
26 Geschütze eingebrachk. 2m mittleren Abschnitt der Ost-
front geringe Kampskätigkeik. An der Wolchow-Front hakte
der Feind in erbitterten, wechsclvollen Waldkämpfen
schwere Verluste. Die Sowjetluftmaffe verlor am gestrigen
Tage 100 Flugzeuge. Fünf eigene Flugzeuge werden ver¬
mißt.

In Rordafrika haben die vordersten Teile deutscher und
italienischer Divisionen die libysch-ägyptische Grenze er¬
reicht. Bel der Einnahme des Hafens von Tobruk versenk¬
ten Verbände des Heeres ein Kanonenboot und sechs klei¬
nere Transporldampfer mit zusammen 5200 BRT . die mit
britischen Truppen zu fliehen versuchten. Die an Bord be-
Milchen Soldaten wurden gefangengenommen.

Auf Malta bekämpften deutsche und italienische Kampf¬
flugzeuge die Anlagen des Flugplatzes Lucca mit Bomben
schweren Kalibers.

Die Stadt Emden wurde in der letzten Rächt erneut von
britischen Bombern angegriffen. Die Zivilbevölkerunghatte
geringe Verluste. Zahlreiche Gebäude in Wohnvierteln
wurden getroffen. Vier der angreifenden Flugzeuge wur¬
den abgeschossen.

In den schweren Winkerschlachken an der Ostfront haben
Luftwaffenbataillone im Erdkampf Flugplätze und auch be¬
sonders bedrohte Frontabschnitte tapfer verteidigt. Mit
Verbänden des Heeres sind diese Einheiten seht an anderen
Operationen hervorragend beteiligt. In diesen Kämpfen ln
unwegsamem Gelände zeichnete sich die Division Meindl
besonders aus. Leutnant Leykauf. Flugzeugführer in einem

Jagdgeschwader, hat an der Ostfront in einer Rächt sechs
feindliche Transportflugzeuge abgeschossen."

Der itattsmsche Wehrmachisbenchi
DRB. Rom,  23 . Juni . Der italienische Wehrmachks-

bericht vom Dienstag hak folgenden Wortlaut:
„Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt:

Vorausabteilungen der Achsentruppen haben die libysch-
ägyptische Grenze erreicht. Rach Abschluß der SLuberungs-
arbeiten ist die Zahl der in Tobruk gemachten Gefangenen
auf über 28 60Ü gestiegen.

Unsere Luftwaffenverbände führten heftige Bomben¬
angriffe gegen die Luft, und SeestützpunkteMaltas
durch, die zahlreiche umfangreiche Brände im Zielgebiet
zur Folge hakten. Alle unsere Flugzeuge sind zurückge-
kehrk."

Sowjetischer Angrift m Ksrelien abgeiNiesen
Aus dem finnischen Heeresbericht vom Dienstag.

Auf der Karelischen Landenge lebhafte Artillerietätig-
keit. Eigene Artillerie brachte mehrere feindliche Batterien,
einzelne Feldgeschütze und Granatwerfer zum Schweigen,
zersprengte an verschiedenen Stellen kleinere feindliche Ab¬
teilungen und erzielte Volltreffer auf die Kampfstellungen
des Feindes.

Auf der Aunus - Landenge  unternahm der Feind
in der Gegend des Swir-Krasiwerkes nach Artillerievorbe¬
reitung einen Angriff, der zurückgewiesen wurde. Am User
des Onegasees zersprengte unsere Artillerie eine feindliche
Abteilung und zwang zwei Kampfboote, die die Küste er¬
folglos unter Feuer nahmen, zum Abdrehen. In der Ge-
gend von Rukajaervi wurden gewaltsame Aufklärungsver¬
suche des Feindes im Keime erstickt.

Im Abschnitt von Uhtua  vernichteten Artillerie und
Granatwerfer durch konzentriertes Feuer feindliche Bunker
und erzielten zahlreiche Treffer. Im Abschnitt von Louhi
wurden nächtliche Vorstoßversuche des Feindes mit Ver¬
lusten für ihn abgeschlagen. Bei einem nächtlichen Luft-
kampf  in der Gegend von Lotinanpel wurde ein feind¬
liches Auklärungsflugzeug abgeschossen. Ueber dem Onega¬
see haben unsere Luftstreitkräfte feindliche Schlepper und
Prahme unter Feuer genommen. Alle eigenen Maschinen
kehrten an ihre Stützpunkte zurück.

England soll 49. Staat der USA. werden
Kampagne zur Aufschluck«« g des britischen Weltreiches

Berlin, 24. Juni . (Gig. Funkmeldung.) Nach Innen¬
minister Jckes empfiehlt nun auch der enge Mitarbeiter Wen¬
del! Willkies, Gouverneur Stasson, der nichtamerikarnschen
Welt, sie solle sich bas Gefüge der 48 amerikanischen Staaten
Mm Vorbild für die „Nachkriegs-Vereinigung aller Nationen"
nehmen. Jckes ist bekanntlich die Waschfrau Roosevelts und
Stasson gilt als eines der Sprachrohre des verkrachten repu¬
blikanischen PräsidentschaftskandidatenWillkie. Dieser hat vor
kurzem vor einer Nswyorker Versammlung ganz offen er¬
klärt, das oberste Kriegsziel der Vereinigten Staaten bestehe
darin, der ganzen Welt die amerikanische demokratische
Staatsform auszuzwingen.

Die geistige Beweglichkeit Willkies ist erstaunlich. Kaum
hat Roosevelt einen Gedanken ausgesprochen oder durch einen
seiner Handlanger aussprechen lassen, so kommt auch schon
Wenbell Willkie und will es noch besser machen. Die „Union
New"-Bswögung zur Bildung eines angelsächsischen Welt¬
reiches unter amerikanischer Führung klingt in englischen
Ohren immer weniger schön, denn der Engländer weiß, daß
fie nur eine Umschreibung der Aufschlucknng des britischen
Weltreiches durch-die Uankees ist. So erfindet man das Vor¬
bild„der Zusammenarbeit der 48 Staaten". Jckes und Staf-
son erwähnen leider nicht, ob die Nachkriegswelt sich auch die
beispiellose Korruption und Mißwirtschaft dieser stets banke¬
rotten amerikanischen Staaten zum Vorbild nehmen soll.

Roosevelt soll englisch-amerikanischer
Oberbefehlshaber werden

Berlin, 23. Juni . Der Newyorker Nachrichtendienst hat
Mtdeckt, daß den verbündeten Anglo-Amerikanern einschließ¬
lich ihrer Trabanten in Moskau, „um den Sieg zu erringen",
ein starker Mann als „Oberbefehlshaber aller Nationen" fehlt.
Major Elliot, ein sogenannter Kriegssachverständiger, hat die¬
sen Mann auch bereits gesunden. Es ist niemand anders als
der kranke Mann im Weißen Haus, Mr. Franklin Delano
Hoosovelt höchstselbst, denn dieser besitze angeblich„alle Eigen¬
schaften, welche für sine solche Aufgabe notwendig seien".

Roosevelt, der geistige Vater dieses Krieges, zum ersten
Verantwortlichen für die Kriegführung zu machen, ist eine
Eenso großartige wie Passende Idee. Interessant und bezeich¬
nend ist dabei, daß der USA-Vorschlag großzügig mit der

Möglichkeit rechnet, Roosevelt wevde die Notwendigkeit der
Schaffung eines solchen Postens einsehen und sich auch wirklich
zur Verfügung stellen.

Erwin Kraus Korpssührer des NSKK.
Berlin, 24. Juni . Die Reichspresssstelle der NSDAP gibt

laut NSK bekannt:
Der Führer hat den bisherigen NSKK-Obergruppenfüh-

rer Erwin Kraus  als Nachfolger des verstorbenen Korps¬
führers Hühnlein zum Korpsführer des NSKK ernannt.

Korpsführer Erwin Kraus, geboren am 26. Mai 1894 in
Karlsruhe, studierte nach dem Besuch des dortigen Realgym¬
nasiums an der Technischen Hochschule Maschinenbau.

Bei Ausbruch des ersten Weltkrieges trat Erwin Kraus
sofort als Freiwilliger bei der Infanterie ein und nahm an
den schweren Kämpfen bei Langemarck und Mern teil. Als
Leutnant d. R. schwer verwundet, meldete er sich— kaum ge¬
nesen— ans dem Lazarett zur Fliegertruppe, der er bis zum
Ende des Weltkrieges angehörtc. Er erhielt das E. K. I und II
sowie das Flieger-Beobachter-Abzeichen.

Im Verbände der Garde-Kavallerie-Schützendiviston nahm
Erwin Kraus an der Niederwerfung des Spartakistenans-
standes und sodann wiederum als Flieger im Grenzschutz Ost
an den Kämpfen gegen die Polnischen Insurgenten in Öber-
schlesigen teil. Bei der Befreiung des Baltikums von den
Bolschewisten gehörte er der Fliegerabteilnng der Eisernen
Division an.

Nach seinem Ausscheiden aus dem Waffendienst bekleidete
Erwin Kraus bis 1929 leitende Stellungen in der Industrie
und im L-nftverkehr. Später war er als freier Sachverstän¬
diger für Kraftfahrwesen in München und Stuttgart tätig.

Schon 1923 bekannte sich Erwin Kraus zum National¬
sozialismus. Er nahm am Aufbau der Motor-SS und des
NSKK in München und in Stuttgart entscheidenden Anteil
und war von 1930 bis 1933 Führer der Gruppenstafsel Süd-
West und Ehsf des Amtes Technik des NSKK. Ende 1933 be¬
rief ihn der verstorbene Reichsleiter Hühnlein zur Durch¬
führung umfassender organisatorischer Äusgaben in die KorPs-
führung nach München und ernannte ihn gleichzeitig zum
Kraftfahr-Jnspekteur Süd.

Korpsführer Kraus ist Inhaber des Goldenen Ehren¬
zeichens der Partei und M.d.R.

Polizei-un- MilÄauislcht-er Sowjets
Der Geheimverlrag zwischen Molokow und Lhurchikl.
DNB. Stockholm, 23. Juni . Die schwedische Zeitung

„Göteborgs Morgenpost" veröffentlicht Dienstag in sensa¬
tioneller Aufmachung die ungeheuerlichen Einzelheiten des
Geheimoertrages, den Churchill und Molotow in London
geschlossen haben. Er enthält folgende Abmachungen:

1. Die Ansprüche der Sowjetunion auf Sicherheit und
strategische Grenzen gegenüber Finnland , dem Baltikum.
Polen und Rumänien werden grundsätzlich anerkannt. Be¬
züglich des Irans ist ein besonderes Abkommen getroffen
worden.

2. Die meisten Gebiete, die an den Sowjelgrenzen oder
in der Rähe der Sowjetunion liegen, darunter Finnland,
gewisse Teile von Nordskandinavien, die Tschechoslowakei,
Rumänien, Bulgarien und Jugoslawien, werden als sowje¬
tische Interessensphären anerkannt.

3. Als Schuh gegen zukünftige Angriffe der Achsen-
möchte wird der Sowjetunion das Recht zuerkannt, Stütz¬
punkte zu erwerben und Garnisonen durch „Pachtverträge"
zu errichten. Der Sowjetunion wird weiterhin freie Durch-
fahrt von der Ostsee zur Nordsee un- vom Schwarzen Meer
zum Mikkelmeer garantiert.

4. In einem Zusatz zu Artikel 3b in dem veröffentlich¬
ten Pakt, der die Alliierten nach Beendigung des Krieges
berechtigt, besondere Sicherheitsmaßnahmen gegen einen
neuen Angriff zu ergreifen, wird der Sowjetunion das
Recht zuerkannt, im Einverständnis mit Großbritannien eine
militärische und politische Kontrolle über Finnland , Deutsch¬
land, Ungarn. Rumänien und Bulgarien auszuüben.

5. Beide vertragschließendenTeile verpflichten sich, für
die endgültige Beseitigung des nationalsozialistischen und fa¬
schistischen Regimes und ähnlicher Regierungssysteme in
ganz Europa Sorge zu tragen.

Außer dem oben genannten Zusatzprotokollwurde in
London ferner ein Geheimabkommenüber die militärischen
Maßnahmen getroffen, die zur Errichtung einer „Zweiter
Front" notwendig sind. Einzelheiten dieses Protokolls, dar
infolge seines rein militärischen Charakters absolut geheim
ist. sind außerhalb des engsten Kreises nicht bekannt.

„Göteborgs Morgenpost" schreibt zu ihren sensationellen
Enthüllungen: „Während man sowohl in London als in
Moskau offiziell ableugnet, daß der kürzlich zwischen Groß¬
britannien und der Sowjetunion geschlossene Pakt irgend¬
welche Geheimklauseln oder Bestimmungen über den ver¬
öffentlichten Vertragstext hinaus enthält, ist man in diplo¬
matischen Kreisen auf verschiedenen Seiten ziemlich sicher,
daß derartige Bestimmungen existieren. Von einem gut
unterrichteten Diplomaten, der ein den Alliierten nahe¬
stehendes Land vertritt, sind die Einzelheiten über das
nichtveröffentlichte Zusatzprotokoll des Sowjetpaktes be¬
kannt geworden".

In einem Kommentar in der Leitartikelspalte schreibt
„Göteborgs Morgenpost" unter der Ueberschrift„Die ge¬
heime Zusatzklausel" folgendes: „Die geheime Zusatzklausel
zu dem englisch-sowjetischen Pakt wird mit größter Gewiß¬
heit ein gewaltiges Aussehen erwecken. Wir dürfen jedoch
darauf Hinweisen, daß die diplomatische Quelle, von der wir
diese Nachricht erhalten haben — sie ist selbstverständlich,
wie es auch in dem Stockholmer Telegramm steht, weder
deutsch noch finnisch! — sich bei wiederholten früheren Ge¬
legenheiten, bei denen wir in der Lage waren, die An¬
gaben zu kontrollieren, als zuverlässig erwiesen hat. Wir
haben deshalb nicht gezögert, das Telegramm zu veröffent¬
lichen, auch wenn wir uns voll bewußt sind, daß es auch
außerhalb der Grenzen unseres Landes diskutiert wird.

Roosevelts bolschewistenfreundliche Agitation
Madrid, 23. Juni. Die seit dem Besuch Molotows in

Washington immer dreister werdende kommunistische Agita-
tation und Wühlarbeit in fast allen Ländern des amerikani¬
schen Kontinents hat. schreibt der Efe-Korrespondent aus
Guatemala, so manchen anfänglich begeisterten Anhänger des
sowjetisch-amerikanischen Paktes die Äugen darüber geöffnet,
was Amerika bevorstehen würde, wenn Stalin tatsächlich
siegte. Weitere Kreise, die ohnehin von Anfang an dieser
Freundschaft mit Mißtrauen begegneten, bringen heute schon
offen ihre ablehnende Haltung zum Ausdruck. Da die Opo-
sition nicht nun in Mittel- und Südamerika, sondern auchm den USA ständig zunimmt, hat sich Roosevelt gezwungen
gesehen, eine neue Agitationswelle über den Kontinent los-
zuschlagen. Danach soll die Amerikaner glauben gemacht
werden, daß Stalin nicht Stalin und die Sowjetunion nicht
die Sowjetunion sei. Stalin habe, so erklärt man. nur vor¬
läufig die Form eines kommunistischen Staates wahren
müssen, um seine gewaltigen Pläne des wirtschaftlichen und
sozialen Aufbaues ungestört vollenden zu können. Nach demSieg würde sich die Sowjetunion in eine reine Demokratie
verwandeln, an deren Spitze Stalin als Präsident stehen
würde. Damit wäre gleichzeitig die Wiederherstellungder
liberalen und Wirtschaftsform sowie auch die Wiedereinfüh¬
rung der Religionsfreiheit verbunden. Alles in allem, so
will man weismachen, die Sowjetunion sei als ein Staat
wie Nordamerika oder Enland anzusehen.

vsr Kanndas Westküste
DRB. Berlin,  22 . Zuni. Militärische Ziele auf der

Vancouver-Insel, die der kanadischen Westküste vorgelagert
ist, wurden durch ein Ankerseeboot wirksam beschossen. Eine
Anzahl von Bränden beweist die Treffsicherheit der Ant-7
seebooi"72nolsn.



Kulturleben in Japan-,
i 1. Grundlagen und Grundbegriffe. > '

Von Rolf Jtaliaander.
NSK. Ein japanischer Historiker hat gelegentlich darauf

hingewiesen, daß die japanische Geschichte di« Neigung zeige,
einzig und allein die Geschichte des Ritterstandes
oder seiner Abkömmlinge und Zugehörigen zu sein. Das ist
gar nicht so übertrieben, wie es sich zunächst anhört. Die Sa¬
murais bestimmten tatsächlich Jahrhunderte hindurch die ja-
panische Geschichte, und Japan ist zweifelsohne nur deshalb
aus einem Winkelstaat zur Weltmacht geworden, weil vom
Stande des Schwertadels eine Ausstrahlung in das gesamte
Volk ausging wie sonst in kaum einem anderen Lande der
Welt. Einmal allerdings hat es dieses auch im deutschen
Raum gegeben, im Preußen Friedrichs des Großen. Und so
ist es ja»auch kein Zufall, daß das Preußentum bisher nir¬
gends so gut verstanden worden ist wie in Japan , und des¬
halb werden zwischen japanischem und preußischem Geist so
gern Parallelen gezogen. In Anbetracht dessen, daß der
Samuraistand die Geschicke der japanischen Nation bestimmte,
war er für das japanische Kulturleben bestimmend. Der
deutsche Forscher Hans Ueberschaar war der erste, der mit
besonderem Nachdruck auf „die männliche Kulturgebarung
in Japan " verwiesen hat. In seinem grundlegenden Werk
„Eigenart der japanischen Staatskultur " führt er, nachdem
er festgestellt hat. daß das gesamte japanische Leben einen
stark betonten Zug ins Oeffentlich-Staatliche habe, aus: „Es
ist der nämliche Zug, welcher der japanischen Kultur zugleich
einen männlichen Einschlag verleiht. Es liegt eine gewisse
Härte und Strenge in den öffentlichen Formen, wie sie zum
Beispiel militärische Gemeinschaften anszeichnet. Milde und
Abkehlung ins allgemein Menschliche scheinen oft zu feh¬
len, und Ausgleichung durch weibliche Mitwirkung am öf¬
fentlichen Willen findet vorerst nur zögernd statt. Eine Ab¬
leitung männlicher Einseitigkeit auf das Gebiet frauenhafter
Gesittung im Oeffentlichen ist noch wenig vorhanden. . . Die
Atmosphäre der Oeffentlichkeit ist ganz vorwiegend männ¬
lich gesättigt. Männlicher Anspruch gilt in der Res puplica."
Ganz gleich, welches Gebiet des Kulturlebens man betrachtet,
immer stößt man mit Erstaunen zugleich auf diese Merk¬
male. Man darf sich deshalb aber nicht vorstellen, daß die
japanische Kultur im Gegensatz zu der anderer Völker be-
sonders grob und herbe ist. Davon kann keine Rede sein.
Dies wiederum hängt damit zusammen, daß der japanische
Begriff von Männlichkeit und Mannest >n ein etwas ande¬
rer ist als in unseren Breiten.

Der japanische Mann ist von einer Disferenzierryeli, ore
fast ohne Beispiel ist und gewiß die höchste Bewunderung
Nietzsches gefunden hätte, wenn dieser sie gekannt hätte. Der
Javaner verlangt von seinem Soldaten ganz gleich ob er
der klassischen Zeit angehört oder der Gegenwart, mehr als
nur kriegerische Tüchtigkeit. Vor allen Dingen soll er auch
künstlerische Interessen haben, d. h. nicht allein am künstleri¬
schen Leben der Nation teilhaben, sondern möglichst auch selbst
kunstausübend sein. Daher kommt es, daß wir in den Schil¬
derungen japanischer Heldenleben immer wieder weitschwei-
ige Anekdoten sinden, die davon erzählen, daß der betret¬
ende Held beispielsweise am Vorabend einer Schlacht Zeit
and, einen schönen Sonnenuntergang zu malen, ja selbst

Anekdoten, die davon künden, daß dieser oder jener Held mit¬
ten während einer Schlacht im Kämpfen einhielt, weil er
eine schöne Blüte fand, die er unbedingt erst malen oder un-
bedingt erst besingen wollte. Die Volkstümlichkeit von General
Homma, dem Eroberer von Bataan und Corregidor, ist
fraglos daraus begründet, daß er der heutigen japanischen
Wehrmacht einige der beliebtesten Soldatenlieder gedichtet
hat. Wir haben hierfür verhältnismäßig wenig Verständnis,
und oft können wir deshalb in westlichen Schilderungen Ja¬
pans lesen, die Japaner seien ,,ein feminines Volk". Nein,
sie sind alles andere als bas. sie sind, wie' gesagt, differen-
ziert, sie haben eine überaus große Skala der Empfindun¬
gen. Daher kommt es auch, daß die Japaner sich nur mit
denjenigen Künstlern des Abendlandes beschäftigen, dir diese
Differenziertheit gleichfalls haben, wie beispielsweise Beet¬
hoven. Es gibt wohl kaum einen männlicheren, ja heroische¬
ren deutschen Komponisten. Aber gibt es einen zweiten, der
gleichzeitig auch so empfindsam, so lieblich, so zart musizie¬
ren kann? Denken wir nur an das Adagio cantabile aus der
Patbei.

? . c ^ .ilerenzierlhei! des japanischen Denkens und Füh-
lens hangl nun wiederum innig zusammen mit der zu Recht
so oft gerühmten japanischen Naturverbundenheit. Wie sich
jeder Japaner nicht als einzelnes, besonders wichtiges In¬
dividuum fühlt, sondern nur als bescheidenes Glied in einer
Jahrtausende alten Familienkette, und wie er auch deshalb
so leicht sein Leben aus dem Altar des Vaterlandes opfern
kann, wenn es der Tenno verlangt (Bushido), so hat er auch
ein fast einzigartiges Totalitätsgefühl. Man darf deshalb
sagen, daß Naturnähe und Naturzugehörigkeit das japanische
Leben in allen seinen Neuerungen beherrschen. Nur wenn
wir darum wissen, besitzen wir auch den Schlüssel zu den
westlichen Quellen japanischer Kultur Der japanische Kultur-

Immer wieder die SchWraumsrage
Churchills ««d Roosevelts Kopfschmerzen in Washington — Eine bezeichnende Rentermeldung über

Erklärungen von Roosevelts Sekretär
Stockholm,  23 . Juni . Erklärungen von Präsident Roose-

delts Sekretär Early am Dkenstag, die in einer Reuter-
Meldung aus Washington wieöergegeben werden, weisen er¬
neut mit Nachdruck darauf hin, daß die Schiffsraumfrage bei
dem Bittgang - es britischen Ministerpräsidenten die haupt¬
sächliche Besprechuvgsgrundlage bildet. „Eine der wichtigsten
Besprechungen" so äußerte sich Erarly nach Reuter wörtlich,
„findet heute morgen statt". Ndosebelt und Churchill werden
hier mit den Admiralen King und Robinson, Sir Arthur
Salter , Admiral Little, Admiral Darlings , den Admiralen
Land, Vickerh und Douglas sowie Beamten -er Marinekom-
misflon beraten, und zwar, wie ausdrücklich herausgestellt
wird, nicht nur am Dienstag den ganzen Tag üb^ ,- sondern
auch noch bis in die ersten Morgenstunden des nächsten Tages
hinein.

Die Bemerkung Eavlys, man würde „über den Schiff¬
bau und über die Verwendung der Schiffe sprechen", ist bei
diesem Aufgebot von bekanntesten Namen der Schiffahrts-
Sachverständigen und -Verantwortlichen an sich überflüssig.
Der Besprechungsgründ wird nochmals hervorgekehrt durch
die von Reuter mitgeteilte Funktion der weniger bekannten
Persönlichkeiten, die zu den Besprechungen hinzugezogen wur¬
den. Reuter macht es aber noch deutlicher, indem er wörtlich
darauf hinweist, die „Erklärung Earlys unterstreiche, daß da¬
bei Schiffe den Gegenstand der Verhandlungen bilden
würden".

Konteradmiral Vickerh, der Vizepräsident der Marinekom¬
mission, ist stellvertretender Bevollmächtigter für den Schiffs¬
neubau und beaufsichtigt das ganze Schiffsbauprogramm. Le¬
wis Douglas ist stellvertretender Bevollmächtigter für die
Schiffahrt im Kriege und Konteradmiral Robinson Chef des
Schiffahrtsbüros im Marinedepartement.

Nach weiteren Erklärungen von Roosevelts Sekretär sinh
die augenblicklichen Besprechungen über die Schiffsraumfrags
so dringend und schwierig, daß sich Präsident Roosevelt am
Dienstag nicht den Pressevertretern in seiner üblichen Be¬
sprechung stellte. Early gab dafür zwei Gründe an. Einmal
sollen die Besprechungen planmäßig und ohne Unterbrechung
fortgesetzt werden, znm anderen seien weder der Präsident
noch der Ministerpräsident der Ansicht, daß die Beratungen
einen Punkt erreicht haben, Lei dem sie bereit wärer̂ über
die Aussprachen mit der Presse zu sprechen.

Diese Begründung des Ausfalls der üblichen Pressebe-
sprechungen ist nach zwei Richtungen hin interessant:-erstens,
die Schiffsraumfrage verdient keinerlei Aufschub. Zweitens
wird der hohle Bluff der sogenannten Zwischenerklärungen
über die Besprechungen ansgodeckt, denn Early unterstreicht
durch seine Erklärung, daß noch kein Punkt erreicht ist, zu
dem es sich lohnt, mit der Presse zu sprechen.

Neuer Truppentransport von Liffabon
nach den Azoren

Lissabon, 23. Juni . Mit dem Fahrgastschiff „Carvalho
Aranjo" ging am Dienstag ein weiteres Truppenkontingent'
zur Verstärkung der dortigen Garnison nach den Azoren ab.

Serrano Suner erneut vom Duee empfangen
Rom, 2t. Juni . (Eig. Funkmeldung.) Amtlich wird mitge¬

teilt: Der Duce empfing am Dienstag erneut im Beisein des
italienischen Außenministers Graf Eiano den spanischen
Außenminister Serrano Suner und hatte mit ihm eine über
eine Stunde dauernde herzliche Unterredung.

morpyologe RYnichi Kaji schreibt in einer seiner Avyanmun-
gen: „Was von außen wie Passivität und schlösse Ergebung
aussehen mag, entspringt im Grunde einer wilden Freude
an der Gegenwart mit allen ihren Gegebenheiten und ist
in seinem innigen Genießen des Wechsels weit entfernt von
Resignation und bloßem Erdulden. . . Alles menschliche Su¬
chen muß als oberstes Prinzip dem Natürlichen und Natur¬
gegebenen gehorsam und in seinen Grenzen beschlossen blei¬
ben. Einklang mit der Natur , der äußeren wie der inneren,
das ist das Ideal des japanischen Lebens. Und dieser we¬
sentliche und eigenartige Charakterzug der Naturgebunden¬
heit äußert sich nicht nur in der Lebenshaltung des japani¬
schen Volkes, sondern durchzieht arkch sein? Kultur und
Kunst in allen ihren Zweigen." So ist also der Grundton des
japanischen Seins und damit der japanischen Kultur eine
Naturumschlossenheit. bei der das kleine Ich. ja alles Mensch¬
liche überhaupt, vollständig in der Allnatur ausgeht.

In Anbetracht dessen aber, daß der Mann aus Grundder Familienhierarchie führend ist in allen Bezirken drs Le¬
bens, hat diese Naturgebundenheit eine durch und durch
männliche Prägung erhalten, deren Auswirkung wir auch im
gesamten japanischen Kulturleben finden.

Nirmänie« kä«rpft für das neve Europa
, D3llB. Bukarest, 23. Juni . Aus Anlaß des Jahrestages
des Kriegseintritts Rumäniens empfing der stellvertretende
Ministerpräsident Mihai Antonescu dis Auslandspreise zu
einer kurzen Erklärung. „Rumaniense Kriegsziele sind be¬
kannt: Wir antworten mit diesem Kriege einem ungerecht¬
fertigten Angriff gegen unser Land, der Unterjochung rumä¬
nischen Bodens und rächen ermordete Brüder. Wir waschen
damit auch die Ehre wieder rein, dis im Jahre 1940 durch
diese Akte geschändet wurde. Wir kämpfen für unsere na¬
tionale Sicherheit und gleichzeitig für unsere, alten Tradi¬
tionen, für unseren Glauben für das Eigentumsrecht
als Grundlage unserer sozialen Ordnung, für die nationale
Ordnung als Grundlage des Königtums, für Gerech-igkeit
und Ehre dafür, daß Europa nie mehr von kommunistischen
Horden und von der Anarchie überfallen werde. Ich frage
mich: Was wäre aus Europa geworden, wenn nicht Adolf
Hitler in zwölfter Stunde zur Verteidigung gegen den ge¬
meinsamen Feind zu den Waffen gerufen hätte? Die rumä¬
nische Armee hat damals zu den Waffen gegriffen und ihr
heute bekannter Beitrag an Opfern erspart mir jedes weitere
erklärende Wort. Wir glauben, daß dieses Blut geflossen ist'
für die Sicherheit unseres Bodens und für das Europa von
Ml " -" ' - " z

Heldenhafte Minensuchboot-Männer
. der Nacht zum Sonntag standen
deutsche Minensuchboote, wie das Oberkommando der Wehr¬
macht mitteilt, vor der niederländischen Küste. Als Siche¬
rungsboot fuhr an der Spitze das Minensuchboot des Ober-
Hermanns Oeser.  Dieser sichtete Plötzlich die feindlichen
Schnellboote und eröffnet- sofort mit seinem Geschütz und
Flakwasseu das Feuer. Fast gleichzeitig fegten auch die feind¬
lichen Schüsse über Deck. Nach kurzem Feuerwechsel flog das
vorderste britische Kanonenboot durch Artillerievolltreffer in
die Luft, ein zweites Feindboot wurde schwer getroffen,
schlug einen scharfen Haken und kenterte.

Auf dem deutschen Boot war die Bedienung der Ge¬
schütze ausgefallen. Der selbst schwer verwundete Komman¬
dant ließ angesichts der drohenden Lage den Rest seiner Be¬
satzung zur Enierabwchr antreten. Ein Matrose schoß mit
seinem Maschinengewehr, und auf kürzeste Entfernung
drehten unter diesem Beschuß die Feindboote ab. Inzwischen
dichtete mitten im Gefecht der Maschinist mit seinen Leuten
zahlreiche Nnterwassertrefferab. Durch vorbildlichen Einsatz
der ganzen Besatzung wurde das Boot schwimmfähig ge¬
halten.

Der Rest der feindlichen Schnellboote war jetzt in ein Ge¬
fecht mit den übrigen deutschen Booten geraten und holten
sich hier blutige Kopse. Schwer getroffen sank ein drittes
britisches Kanonenboot über den Achtersteven ab. Zahlreiche
Treffer und Detonationen wurden auf weiteren Feindbooten
beobachtet. Dreißig Minuten nach dem ersten Schuß brach
der Feind das Gefecht ab und ergriff die Flucht nach Westen.
Alls deutschen Booten liefen planmäßig in einem Stütz¬
punkt. ein. Auch in der Nacht zum Samstag führten leichte
deutsche Seestreitkräfte ein erfolgreiches Gefecht mit briti¬
schen Kanonenschnellbooten, in dessen Verlauf zwei von den
britischeq̂Booten versenkt wurden.

Ritterkreuz für tapferen Wolchaw-Kämpfer.
DNB Berlin, 23. Juni . Der Führer verlieh das Ritter,

kreuẑ es Eisernen Kreuzes an Major Bruno Meinecke,
Bataillonskommandeurin einem Infanterie -Regiment. Ma¬
jor Bruno Meinecks  zeichnete sich bei den schweren Kämp¬
fen Mitte Mai an der Wolchow-Front durch Persönliche Tap¬
ferkeit zielsichere Führung und Entschlußfreudigkeit, aus.
Sowohl bei der Abwehr eines mit Panzern angreifenden
zahlenmäßig überlegenen Feindes, als auch bei der Durch¬
führung eines schneidigen Gegenstoßes war er seinen Infan¬
teristen das mitreißende Vorbild.

-Hvp6
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Hier aho würde wohl auch Argine das Kabarett ver¬
lassen. Cr ging langsam auf und ab. um plötzlich stehen zu
bleiben. Auf der Mattscheibe, die zu Argines Garderobe
gehört«, sah er ihre Silhouette. Das zart« Profil und den
kindlichschlankenLeib. Sie mutzte das Kostüm abgestreift
haben, der Nacken war von keinem Spitzenkragenm«hr um¬
schlossen, er zeigte eine sehr edle Linie, in der sich Stolz
und Demut wundersam vereinten.

3.
„Wenn du frierst. Lisa, wollen wir hineingehen."
„Ich friere nicht. Kurt."
„Oder wenn du müde bist."

- „Ich bin auch nicht müde." Lisa schlug die Decke rtwas
fester über den Knien zusammen. Sie lag in einem altvn
Deckstuhl, der auf der kleinen Terrasse von Kurt Voges
Haus stand, und von dem man. so lange noch ein wenig
Licht blieb, aus den Sund blicken konnte und auf Altefähr,
wo das Positionslicht eines vertäuten Kutters auf und ab
tanzt«. Wie ein Irrlicht.

- Ja . es war Kurt Voges Haus, aber im vorigen Jabr
hatte es noch Tante Male gehört. Kurts Mutter. S '" r
im Frühling gestorben.

„Wie alt war Tante, als sie starb. Kurt?"
„Fünfundsiebzig."
„Ein schönes Alter, Kurt."
„Ja . Hoffentlich brauchen wir nicht so lange zu warten."
Kurt Vog« sog an dem weißen Kalkstiel der Pfeif«,

das macht«, daß di« Glut sich hochkräuselte und für eine
halbe Sekunde den unteren Teil seines Gesichts erkennen
ließ. Es war ein kühnes und hartes Gesicht, ein Gesicht.

-- . î Jahrhunderte bewährt war. Alle Voges harren
solche Gesichter gehabt, man konnte es auf den alten Bildern
sehen, die drinnen im Speisezimmer an der Wand hingen.
Die Bilder stammten noch aus dem Stammhaus der Voges
in der Badenstraße. Sogar die Wandtäfelung hatte Kurt
bei dem Umbau abnehmen und in das Haus seiner Mutter
einbauen lassen. Es sollte der alten Frau den Umzug e»
leichtern. Nun, sie hatte nur sin paar Jahre, das klein«
Landhaus am Sund bewohnt, dann war sie wieder umgs-
zogen. Dorthin wo man nicht Kisten und Kasten nmzu-
schleppen brauchte, um sich daheim zu wissen.

„Welch seltsamer Zufall. Kurt, daß wir uns trafen."
„Nichts ist Zufall."
Lisa bog den Koos zurück. Sie zog die Decke bis zum

Kinn und sah hinauf nach den Sternen. Es waren die¬
selben Sie ne. die auch vom Balkon ihrer kle'nen Atelier¬
wohnung am Breitenbachplatz in Berlin.zu sehen waren.
Dieselben Sterne, gewiß: aber hier waren sie klarer.

Gut. Kurt Voge. ihr Vetter wollte nicht, daß es Zufall
gewesen, daß er gerade am Bollwerk gestanden, als dis
„Swanti" anlegte, und sie mit einem kleinen Handkoffer
über die Planke kam. Sie hatte ihn erst gar nicht bemeM.
ihre Gedanken mochten wohl woanders gewesen, sein, jwer
er hatte sie sofort gesehen. Ja . und setzt war sie bei chm.
Im Haus seiner Mutter, doch diese Mutier war fori. Das
alles sollte kein Zufall sein? , . ^

„Auf wen hast du denn am Bollwerk gewartet, Kurt?
fragt« sie nach einer Weile.

„Auf dich." ^ ^
Nein, das war kein Scherz. Kurt scherzte sehr selten

und man sagte, er hätte seit dem Tode seiner Mutter noch
nicht einmal gelacht. ,

„Wußtest du denn, daß ich auf Hiddensee war?
„2a."
„Ich hatte es dir nicht geschrieben."
„Nein. Aber Dörte hast du es geschrieben, von ihr
Dörie war Kurts Schwester. Warum mochte sir ihm ge¬

schrieben haben, daß seine Kusine Lisa ihren Urlaub aus
der Insel verbrachte? Weil sie nichts anderes zu schreiben
wußte. Ganz einfach. Die Voges schrieben sich alles, was
in der Familie äeschah. Sie batten das schon immer getan.

sie sammelten alte Bilder und alte Papiere, es lallte so
etwas wie ein Familienarchiv in Kurts Besitz sein.

„Warum bist du nicht einmal herübergekommen, Kurt?
„Herüber? Nach Hiddensee? Du hättest mich nicht brau¬

chen können. Lisa."
Sie wurde etwas verlegen. Nein, brauchen hätte sie den

Vetter nicht können, aber . . .
„Ich dränge mich nicht auf, Lisa. Ich komme nur. wenn

man mich braucht."
Sie lächelte. „Meinst du. daß ich dich jetzt brauche?"
„Ja " „ . .
Es war ein ganz ruhiges, selbstverständliches Ja . Mit

!«m Ja war er aufgestanden. Er trat ein paarmal mit
Füßen auf. dann bückte er sch und hob seine Decke von
Flie'en. Dann zog er Lisas Decke herab und reichte!

dis Hand. Lisa sprang schnell aus dem Liegestuhl.
„Es wird zu kühl. Wir müssen hinsinge-hen."
Er trug die Decken und Stühle in die Veranda, wäß»

d Lisa noch für einen Augenblick an die niedere Heckei
t. die als Zaun dient«. Drüben das Irrlicht von Alt«-,
r tanzte noch immer mit den Wogen auf und ab, rechts!
r die Silhouette der Stadt zu erkennen. Die Türme von
, Nicolai und der Filigranfirst des Rathauses.

„Auf der Rückreise werde ich dir Stralsund zeigen,
a. Ich habe mich ein wenig mit der Stadigeschchte be¬
ifügt". batte Wolf Wurde einmal geiagt. Einmal? Es
r keine drei Tage her. und doch erschien es wie ein«
igkeit. aber sie entsann sich noch, daß sie genickt und ge>-
jelt-hatte. Sie hatte verschwiegen, daß ihre Vorfahren aus
ier Stadt stammten, daß es für sie die wahre Heimat
r. auch wenn sie nichi dort geboren war. Ja . Tante Mal«
ite sie wohl erwäbnt. aber er hatte es wohl kaum bes¬
tell Und Tante Male war tot und Wolf hatte sich„mit
! Stadt beschäftigt", er sollte nicht um die Freude koM-
n. sie führen zu dürfen. ,

O nein, nur sie war darum gekommen. Es war oer BSv-
Kurt gewesen, mit dem sie durch die alten Straßen se^

n-ien war. Den Koffer, der ihr so schwer geschienen, daß
den Autobus, der am Bollwerk stand, nehmen wollte,

sen Koffer hatte Kurt getragen, wie ein anderer Mann
e Aktentasche trägt. . ,
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Geöenktage
24 . Juni

I486 Der Reformator Johann Bugenhagen zu Wvllin in
Pommern geboren.

1S36 Der Volkswirtschaftslehrer Gustav v. Schmoller in
Leilbronn geboren.

1916 (bis 36. November ) Beginn der Schlacht an der Somme.
1940 Unterzeichnung der italienischen Waffenstillstandsbedin¬

gungen in Nom und damit Inkrafttreten der deut¬
schen. Vormarsch von der Atlantikküste bis Royan—
Angouleme . St . Etienne und Annonav genommen.
Durchbrechung feindlicher Stellungen in den Savoyer
Alven . Air -les-Bains genommen.

Johanni
Der längste Tag und die kürzeste Nacht des Jahres find

Vorbei. Am 22. Juni begann der astronomische Sommer,
und dieser Tag war der längste im Jahr . 93 Tage hat der
Sommer nach dem Kalender zu dauern . Mit der Sommer¬
sonnenwende hebt ein neuer Abschnitt des Jahres an.
Unter den Strahlen der goldenen Sonne reifen die Früchte
auf den Feldern , in den Gärten und in den Wäldern mehr
und mehr der Ernte zu. Für den Bauern und seine Helfer
beginnen nun anstrengende Wochen, und harte Arbeit lastet
vom frühen Morgen bis znm sinkenden Abend auf ihren
Schultern . Die Zeit der Hellen Nächte, die sich an den Som¬
meranfang anschließt, wird mit Recht als die schönste Zeit
des ganzen Jahres bezeichnet.

Der Johminitag am 24. Juni gilt als einer der wichtig¬
sten bäuerlichen Lostage und der Volksmund hat um ihn
manche Sprüchlein geformt . So heißt es vom Johanni-
Wetter: Wie's Wetter am Johanni war . bleibt es 40 Tage
wahr . — Wenn Johanni tauft mit Wasser, wird der Som¬
mer immer nasser. — Johannistag mit Blitz und Donner,
verkündet gewitterreichen Sommer . — Nach den Bauern¬
regeln soll also am Johannistag schönes Wetter sein, denn:
Regen am Johannistag , nasse Ernt man erwarten mag. —
Vor Johanni bittt um Regen , nachher kommt er ungelegen.
Vor 'm Johannistag man keine Gerste loben mag. — Sehr
beachtet wird auch vom bäuerlichen Volk der Johanniswind.
denn : Wenn um Johanni ein Lüftchen weht, trefflich das
Korn zur Ernte steht. — Johanniwtnd über 'm blühenden
Feld, ernährt die ganze Welt.

«

Sommerliche Wohlgerüche
Zu dem Düften , die uns in diesen schönen Wochen er¬

freuen , gehört auch die der Akazi  e n Llü te  n. In langen,
üppigen Trauben hängen sie über dem gefiederten licht¬
grünen Laub der Bäume und geben ihnen mit ihrem schnee¬
igen Weiß ein geradezu festliches Aussehen . Ihr Geruch ist
nicht minder stark als etwa der des Jasmins , aber ohne
dessen betäubende Aufdringlichkeit , gehört zu dem Lieblich¬
sten, was uns die Natur im Frühsommer an Düften spen¬
det. Verwunderlich ist, daß unseres Wissens noch kein Dichter
sich, getrieben gesühlt hat , das Lob der Akazlenvlnte zu sin¬
gen.

Uebrigens Pflanzt sich die Akazie — oder vielmehr Ro¬
binie, wie der vor einigen Jahrhunderten von fenseits des
großen Teiches nach Europa eingewanderte Baum richtig
heißt — dank dem Samenreichtum der seinen Blüten ent¬
wachsenden Schoten und der leisten Verbreitung des Sa¬
mens durch den Wind so ausgiebig fort , daß sie unter unse¬
ren heimischen Bäumen beinahe so etwas wie ein Unkraut
darstellt. Es gibt ia kaum ein Stück verwahrlosten Nie¬
mandslandes . wie vor allem an Wegbösckiungen und Kies¬
gruben , ans dem wir kein Akaziengebnsch anträfen , das
fröhlich drauflos wuchernd, sommertags durch sein üppiges
Laubdach und den reichen Bedang wohlriechender Blüten
auch das armseligste Fleckchen Erde verschönern hilft . Und
auch die Bahndämme , auf denen die Akazie sich fast überall
und oft in Massen angesiedelt hat , gewinnen durch sie, beson¬
ders setzt in der Zeit der Blüte , an Schönheit . Auf diesen
Böschungen aber wird sie Wohl hauptsächlich deswegen ge¬
duldet oder sogar angepflanzt , weil sie so geringe Ansprüche
an den Boden stellt, andererseits aber mit ihrem vstlver-
ästelten und tiefgehenden Wurzelwerk dazw beiträgt , dik
Erde zu befestigen und vor Verrutschungen zu bewahren . Sc
hat auch die Akazie, mit deren Holz zwar nicht viel anzu-
fanaen ist. in mancherlei Hinsicht ihren nicht zu unterschät¬
zenden Wert und trägt vor allem zum Schmuck der Land¬
schaft bei.

. . mit ihm ist nicht gut Kusche« essen"
Die warnende Redewendung : „Bleib weg von dem. denn

mit ihm ist nicht gut Kirschen essen", stammt aus einer Zeit,
in der der Anbau und die Zucht der Kirsche noch auf die
Klostergärten und die Baumgärten der vornehmen Herren
beschränkt war . Der Göttinger Germanist Edward Schrö¬
der hat über die heute über das ganze deutsche Sprachgebiet
verbreitete und etwa in dem Sinne „er ist ein unbequemer,
unverträglicher , hochmütiger Mensch" gebrauchte drollige
Redensart in den „Hessischen Blättern für Volkskunde"
(1934) interessante Aufschlüsse gegeben: Wenn damals so ein
vornehmer Herr einen Beamten oder Bediensteten auffor¬
derte, aus gleicher Schale oder gleichem Korbe mit ihm von
der köstlichen Frucht zu genießen, so mochte er sich wohl ge¬
legentlich den Scherz leisten, ihm die Kerne 'wollen wir vor¬
läufig einmal sagen) ins Gesicht zu werfen, und aus solchen
Einzelfällen konnte sich wie nicht ganz selten, ein Brauch
entwickeln: hier , um den gesellschaftlichen Abstand fühlbar
U machen oder aufrechtzuerhaltcn . Daß das nicht aus die
Dauer gleichgültig hingenommen wurde , dafür ist eben das
Aufkommen unserer Redensart ein Zeugnis . Sie warnt
vor dem nur scheinbar vertraulichen Verkehr mit den
übermütigen , launenhaften Herren . Schließlich begnügte
man sich mit dem Werfen der Kirschenstiele: der Brauch mag
rm 18. Jahrhundert aufgekommen sein. Um 1300 oder bald
danach wurde nachfolgendes Sprüchlein abgefaßt:

„. . . . und ist nicht gut
Mit Herren kriesin essen,
Si hant sich des vermessen:
Der sich da nicht hüten wil.
Si werfen im der kriesin stil
In diu ougen ".

. Der gleiche Reim findet sich auch noch in einem Fastnacht-
wiel des 16. Jahrhunderts und in einem Volkslied des 16.
Jahrhunderts , die beide oberdeutscher Herkunft sind. -

— Jeder WagenstillstanS hilft dem Feind ! Die auf vollen
Touren laufende deutsche Rüstnnqswirtschgft und die Ver¬
sorgung des deutschen Volkes mit den lebensnotwendigen
Gütern erfordern gebieterisch, den zur Verfügung stehende»
Transportraum bis znm letz en auszunutzen . Es darf daher
nicht mehr Vorkommen daß Güterwagen wegen Ueberschrei-
tung der Entladefrist der weiteren Verwendung — wenn
auch nur für wenige Stunden — entzogen werden . Jeder
Güterwagen , der Herne durch Nachlässigkeit oder durch
Gleichgültigkeit über die Ladefrist hinaus aus einem Gü er-
bahnhof oder auf einem Anschlußgleis stehen bleibt kehlt ni
einem Rüstungsw k oder sonst an einer wichtigen Bedarfs¬
stelle. Jeder solche Wagenstillstand hilft also dem Feind und
erschwert unseren Soldaten den Kampf . Daher immer
daran denken: Räder müssen rollen kür den Sieal

Tragischer Unfall . Ms die beiden Gehilfen eines hiesigen
Bauunternehmens am Montag nachmittag auf der Neuen
Waldrennacher Straße mit dem Abtransport von Vortag¬
steinen beschäftigt waren , glitt bei der Bedienung der Wagcn-
bremse der 15jährige Lehrling Arthur Neuweiler  aus
dem benachbarten Waldrennach so unglücklich aus . daß er
unter ein Wagenrad geriet und sich eine nicht ungefährliche
Quetschung des Schienbeins zuzog. Durch die entschlossene
Zusammenarbeit des ' Avbeitskameraden mit einem zufällig
des Wegs kommenden Radfahrer war es möglich, eine so¬
fortige Ueberführung ins Kreiskrankenhaus Neuenbürg zu
veranlassen.

Tätige Reue bei Vergehen gegen den Lohnstop
bis 15. 9. 1942 möglich

Der Generalbevollmächtigte für den Arbeitseinsatz hat die
Reichstreuhänder der Arbeit angewiesen , dann keine Ord¬
nungsstrafe zu verhängen , wenn ein Betriebssichrer , der vor
dem 30. 6. 1942 entgegen gelteirden Vorschriften die Löhne
oder Gehälter erhöht oder sonstige Zuwendungen ausge¬
schüttet hat , vor einer Anzeige oder einer eingeleiteten Un¬
tersuchung und ohne unmittelbare Gefahr der Entdeckung
diese Erhöhungen dem Reichstreuhänder der Arbeit bis spä¬
testens 15. 9. 42 mitteilt oder von sich aus die erhöhten Ent¬
gelte oder sonstigen Zuwendungen bis zu diesem Tage wieder
auf Len vorgeschriebenen Stand zurückführt.

Damit wird noch einmal den Betriebsführern Gelegen¬
heit gegeben, begangene Fehler in der Lohngestaltung straf¬
frei wieder gutzumachen . Nach dem 15. 9, 1942 wird jedoch
jeder Verstoß gegen den Lohnstop mit sehr fühlbaren Strafen
geahndet werden . Im übrigen weist der Generalbevollmäch¬
tigte für den Arbeitseinsatz nochmals darauf hin , daß nach
den Vorschriften über den Lohnstop — abgesehen von den
sich zwingend cms Gesetz, Tarifordnung , genehmigter Be¬
triesordnung oder Anordnung der Reichstreuhänder der Ar¬
beit ergebenden Verbesserungen — grundsätzlich jede nach dem
16. 10. 39 erfolgte Erhöhung der Löhne , Gehälter und son¬
stigen laufenden Zuwendungen sowie die Ausschüttung ein¬
maliger Zuwendungen ^ vorherigen Zustimmung durch den
Reichstreuhänder der Arbeit bedarf.

Warum im Sommer keine Margarine

V-K- In den Sommermonaten wird im Rahmen der
Fettrationierung Margarine ' nicht mehr ausgegeben . Dafür
wird bei Beibehaltung der gleichen Rationsmenge der Anteil
aus Butter , Butterschmalz , Oel und tierischen Fetten bestehen.
In Anbetracht der außerordentlich guten Qualität der Tafel¬
margarine — der einzigen Sorte , die heute von den deutschen
Margarine -Fabriken hergestellt wird — ist von nicht wenigen
Hausfrauen die Frage gestellt worden , warum die übliche Auf¬
teilung der Fettrationen unter Einschluß der Margarrne-
antecle nicht auch im Sommer durchgeführt wird . Nun , der
Sommer gestattet durch Werdegang und sonstigen höheren
Futteranfall eine allgenieine Verstärkung der Milcherzeugung.
Höhere Milcherzeugung und vor allem höhere Ablieferung an
die .Molkereien bedeutet höhere Butterproduktion . In Anbe¬
tracht der Lenkungsmaßnahmen des Reichsnährstandes und
die ganz erheblich gestiegenen Ablieferungsziffern der deut¬
schen Landwirtschaft konnte nun die deutsche Butterproduktion
so in die Höhe geschraubt werden , daß nicht nur die vorge¬
sehene Mengenausweitung innerhalb der Rattonen möglich ist,
sondern auch eine erhebliche Einlagerung in die Kühlhäuser
im Interesse der Winterversorgung . Der höhere Bntteranfall
gestattete so eine verstärkte Vorratswirtschaft bei den Marga¬
rinerohstoffen , die bekanntlich zu einem Teil überseeischer Her¬
kunft sind. Hinzu kommt, daß die inländischen Oelfrüchte , also
Raps , Mohn usw., erst im Herbst wieder geerntet werden,
und daß zu jenem Zeitpunkt auch die Oelpflanzenlieferungen
des europäischen Südostens erst wieder einsetzen. So tritt für
die deutsche Margarineindustrie im Sommer eine Betriebs-
Panse ein, die zur Ueberholung und Verbesserung der Anlagen
gut verwendet werden kann. Im übrigen arbeiten heute in
Deutschland noch 49 voll ausgenntzte Betriebe , während alle
sonstigen vorhandenen Betriebe im Interesse einer höchstmög¬
lichen Rationalisierung stillgelegt wurden.

Was aber die Hausfrauen im besonderen interessieren
wird ist die Tatsache, daß die Zusammensetzung der
Margarine  nicht den einzelnen Betrieben überlassen , son¬
dern von der Hauptvereinigung der deutschen Milch - und
Fettwirtschaft bestimmt wird . Es findet in allen Betrieben
und in den Veraufsstellen eine laufende UeLerwachung der
Margarinequalität statt , sodaß die Hausfrauen überzeugt sein
können, im Handel nur solche Ware zu erhalten , die tatsäch¬
lich in Ordnung ist und den gegebenen Bedürfnissen voll
entspricht . Gegenüber dem Sortenwirrwarr und den unwirt¬
schaftlichen Konkurrenzkämpfen vergangene Jahre steht heute
in der Margarineindustrie eine Wirtschaftsgruppe da , die
unter Einsatz verhältnismäßig geringen Aufwands einen
großen Erfolg für sich verbuchen kann , der vor allem der
Hausfrau zugute kommt.

Äus Pforzheim
Vom Heuwagen gefallen

ist im benachbarten Huchenfeld ein achtjähriger Junge aus
Tillweißenstein . Er kam unter die Räder des glücklicherweise
noch unibeladenen Wagens und zog sich mehrere Quetschungen
zu, die aber nicht Lebensgefährlich sind

Ein Kind wurde geraubt!
Großen Auslauf gab es dieser Tage vor einem hiesigen

Kaufhaus . Eine Mutter vermißte ihr Kind samt Kinder¬
wagen . Sie hatte beides im Parterreranm des Kaufhauses
zurückgelassen, um schnell einen Einkauf im zweiten Stockwerk
zu tätigen . In der Zwischenzeit sind Kind und Kinderwagen
verschwunden . Am gleichen Tage fand man den „Raub " aus
einem Seitenweg in Brötzingen . Personen hatten beobachtet,
wie ein junges Mädchen ihre Last dort abgesetzt hat . Ans
welchen Motiven , wird sich erst Herausstellen , wenn die Täte¬
rin ermittelt ist. Aus alle Fälle liegt hier ein grober Unfug
vor.

Schütztd»e Ernte!
ganze deutsche Volk steht in einem gewaltigen Ent¬

scheidungskampf, und nichts darf den erfolgreichen Ausgang
des uns aufgezwungenen Krieges nachteilig beeinflussen.
Wie unsere unüberwindliche Wehrmacht sich restlos einsetz.
so verlangt man auch von der Heimat ganze Einsatzbereit-
schaft bei allen notwendigen Kriegserfordernissen . Zu die¬
sen großen Aufgaben des Krieges gehört insbesondere die
Sicherstellung der Ernährung des deutschen Volkes. Beim
Einbringen und Lagern der Ernte sind alle Borsschtsmaß^
nahmen zu treffen, um diese wertvollen Güter gegen jeg¬
liche Verluste zu schützen. Der .den sche Bauer sorat daher
durch entsprechende Verhütungsmaßnahmen auch dafür , daß
keine Ernteverluste durch Brände entstehen.

Sweit es noch nicht geschehen ist, sind jetzt schon die
landwirtschaftlichen Antriebsmaschinen zu überholen . Die
zum Schutze der deutschen Ernte erlassenen feuerpolizei¬
lichen Bestimmungen sind unbedingt genauestens zu beachten.
Jeder Einzelne möge sich für den Schutz der Ernte verant¬
wortlich fühlen und folgende Mahnung , die sich an alle
Volksgenossen richtet, beherzigen: Seid vorsichtig im Um¬
gang mit Feuer und Licht bei den kommenden Ernte - und
Drescharbeiten ! Haltet die landwirtschaftlichen Kraftmaschi¬
nen in Ordnung und sorgt für den Feuerschutz bei der Aus¬
stellung! Beobachtet Heulager auf mögliche Selbstentzün¬
dung ! Schenkt der vorschriftsmäßigen Lagerung von Ernte-
erzeugnisssn erhöhte Aufmerksamkeit! Neberwacht die
Kriegsgefangenen und sonstigen Zivtlarbeiter hinsichtlich deS
Rauchverbots ! Beachtet selbst das Rauchverbot!

Oie Plagegeister der heißen Jahreszeit
Allerhand schädliche und lästige Insekten machen sich bei

der Hitze in besonderem Maße unliebsam bemerkbar . Be¬
sonders Fliegen , Mücken und Wespen können einem arg zu¬
setzen. Es empfiehlt sich hier, auf Wanderungen oder beim
Aufenthalt im Freien stets etwas Salmiakgeist oder Essig¬
säure Tonerde mitzuführen , womit man gleich eine etwaige
Stichsteile bestreicht; Schmerz oder Juckreiz werden dann
bald aufhören . Man kann sich aber auch mit anaefeuchtetem
Salz oder Zucker helfen. Bei Stichen von Wespen. Bienen
oder Hornissen hilft besonders Salmiakgeist , falls man ihn
sofort nach dem Stich anwendet . Eine an das KüLenfenster
gestellte Tomatenpflanze hält die Fliegen ab. da der von den
Blättern ausgehende Dust den Fliegen und sonstigen Plage¬
geistern nicht bekommt. Gegen zudringliche Ameisen ver¬
wendet man mit Vorteil ein Gemisch aus gleichen Teilen
Staubzucker und Borax oder eine Lösung von je zwei Eßlöf¬
feln Zucker und Hefe in einem halben Liter Wasser aufge¬
löst, Las man in flachen Tellern auf den Beden stellt.

Brermeffel m Technik, Küche uns Heurunöe
Wenn ausgerechnet die Brennessel zum Gegenstand von

Betrachtungen gewählt wird , so deshalb , weil an ihrem Bei¬
spiel gezeigt werden kann, wie außerordentlich nützlich
manche von uns fälschlich als Unkraut bezeichnten Pflanzen,
die uns die Natur wildwachsend in Hülle und Fülle beschert,
sein können. Betrachten wir die tief dunkelgrünen Blätter
der Brennessel , mit deren Brennhaaren wir bei unvorsich¬
tigem Hingreisen schon manchmal in schmerzhafte Berüh¬
rung gekommen sind: Ihre sattgrüne Farbe verdanken sie
einem besonders hohen Gehalt an Chlorophyll , dem grünen
Blattfarbstoff . Er ist so groß , daß di« Technik zur Gewin¬
nung des grünen Farbstoffes besonders gern die Brennessel
benutzt und große Mengen von ihr verarbeitet . Auch di«
Stengel der großen Brennessel finden als faserlicferndes
Material , das nach verschiedenen Versuchsergebnissen Wohl
geeignet sein kann, als Ausweichstoff in der Textilindustrie
Verwendung zu finden, immer wieder Beachtung.

Daß auch die Brennessel für unsere Küche durchaus
verwendbar ist, wissen heute zahllose Frauen aus eigener Er¬
fahrung , Besonders die jungem zarten Blätter lie-ern ein
dem Spinat weitgehend ähnliches Gemüse. Wichtig ist da¬
bei, daß in der Brennessel genau wie im Svinat ein Körper
vorkommt, das sogenannte Sekretin , das unter anderem aus
die Verdauungstätigkeit von Magen , Darm und Bauchspei¬
cheldrüse anregend wirkt. Für die Küche ist wickitig, daß
dieser Körper auch beim Kochen erhalten bleibt . Dem
Bauern und Geflügelhalter ist es eine alte und bewährte
Erfahrung , Brennesseln an das Geflügel zu verfüttern.

Kommen wir zu den in neuerer Zeit von der Wissen¬
schaft bestätigten Heileigenschaften  der Brennessel,
so ergibt sich auch hier ein beachtlicher Wert . Unter anderem
bezeugt wird eine echte harntreibende Wirkung der Blätter,
deren man sich aus mancherlei Heilabsichten bedient. Nach-
geprüft ist auch die volkstümlich bekannte Verwendung des
frischen Brenneffelsaftes als blutbildendes Mittel . Es hat
sich ergeben , daß Ärennesselsaft in dieser Beziehung Eisen¬
präparaten nicht nachsteht. Erwähnt sei. daß der Brenn essel
auch eine den Blut - und Harnzucker senkende Wirkung
innewohnt . Diese Angaben sollen in keiner Weise dazu ver¬
leiten , nun willkürlich die Wirkung der Brennessel auszn
Probieren . Maßgebend für ihre Anwendung ist lediglich dei
Arzt . Es möge jedoch auf die bedeutungsvolle und vielfäl¬
tige Verwendungsmöglichkeit dieses „Unkrautes " binaewiesen
und der Anreiz gegeben sein, seine Blätter in großen Men¬
gen zu sammeln und zu trocknen.

SichtigeE«tfthe»drm« - es Landesarbeitsgericht«
Nach einer kürzlich vom Landesarbeitsgericht für S ü d -

lestdeutschland  getroffenen Entscheidung hat ein An-
estellter keinen Anspruch auf Extrabezahlung der t a-
islichen Verheiratetenzulage,  wenn er ein
bertarifliches Gehalt bezieht, Lessen Hohe dem Tanfgehalt
uzüglich der Verheiratetenzulage zumindesten gleichkommt,
nn Angestellter hatte gegen seine Firma auf Nachbezahlung
er monatlichen Verheiratetenzulage von 20 Mark für 17
)!onate , also auf 340 Mark , geklagt mit der Begründung,
aß im Anstellungsvertrag , der ihm als Anfangsgehalt ein
ie Tarifsätze übersteigendes Monatseinkommen sicherte mit
nnem Wort davon die Rede gewesen sei, daß damit auch me
verheiratetenzulage abgegolten sein solle. Das Landesarbeits-
ericht wies demgegenüber darauf hin , daß die. Tarifordnung
em Angestellten nur ein bestimmtes Mindestgehalt garan-
eren wolle und daß sich nach dem in Deutschland bestehenden
Grundsatz der Unabdingbarkeit der Löhne nnd ^ Gehalter
angst die Uebung herausgebildet habe, in die Festietzung der
Entlohnung die tariflichen Zulagen mitcinznbeziehen. War
er Angestellte mit dieser Regelung nicht einveryandcn , so
ätte er dies bei Abschluß des Anstellungsvertrages be,anders
um Ausdruck bringen müssen. Da er dies unterlieg , muß ein
iillschweigendcs Einverständnis beider Parteien nnt der all-
,einem üblichen Regelung angenommen werden. Der An ge-

— Warnung vor Kettcnbriefcn . Es ist sestgcitellt worden.
- in letzter Zeit wieder sogenannte Kettenbneie herae-
it und verbreitet werden. Es handelt sicki um Briete . die
t dem Bemerken wciteraegeben werden, der Einmaliger
le sie in mehrfacher Abschrift an seine Bekam, en ,ch.ckcn.
r Inhalt dieser Briese ist durchweg ausgewrochen llnnig
wird dringend davor gewarnt . K-tt -" ' wttie n,nnne

meiter; n»erbreiten.



Mus Württemberg
— Stuttgart , den 23. Juni.

Nicht aufgepatzt. Am Nachmittag fuhr ein 12 Jahre alter
Schüler in Gablenberg mit seinem Fahrrad auf einen Last»
kraftwagen hinten auf. Beim Sturz vom Rad erlitt er einen
Schädelbruch und wurde nach dem Katharinen-Hospital
übergeführt.

Kirchheim/Teck. (Verleger Wirtz gestorben .) ^m
Alter von 68 Jahren ist Zeitnngsverleger und Buchdrucke¬
reibesitzer Wilhelm Wirtz, der <Äniorchef der A. Gottliebs
und I . Oswalds Buchdruckereien(„Der Tockbote" Kirch-
heim), am Samstag nach kurzer Krankheit gestorben.

— Zaisersweiher Kr. Vaihingen. (90 Jahre alt .) Die¬
ser Tage beging die älteste Einwohnerin. Frau Rosine Lud¬
wig ihren 90 Geburtstag.

— Schramberg. «Goldenes Arbeitsiubiläum .)
S 'anzermeister Josef Schilling feierte bei den Uhrenfabriken
Gebr. Junghans sein 50 jähriges Arbeitsiubiläum. Schilling
trat seinerzeit in der Stanzerei als Lehrling ein und brachte
es durch Fleiß und Tüchtigkeit zum Meister seiner Abteilung.

— Saulgau . (Biehverlust durch ungeschützte
Sense .» Einem Landwirt in einer Kreisgemeinde entstand
durch eine ungeschützte Sense großer Schaden. Ein Stück Vieh
wurde durch eine solche Sense so schwer verletzt, daß es not¬
geschlachtet werden mußte.

— Ulm. (80. Geburtstag .) Oberin Frau Gertrud
Albrechi feierte dieser Tage ihren 80. Geburtstag. Sie grün¬
dete im Jahre 1908 das einstige „Bethesda-Kranksnhaus".
das jetzt als „Albrecht-Krankenhaus" ihren Namen trägt,
Frau Albrecht ist heute noch in der NS -Frauenschait Abtei¬
lung Hilfsdienst, unermüdlich tätig.

— Kansbeuren. (Eine Schülerzeitung für Sol¬
daten .) Einen einzigartigen Weg, den Soldaten die kleinen
Begebenheiten in der Heimat mitzuteilen, hat die Volks¬
schule Oberthingau  beschritten. Unter Anleitung der
Lehrkräfte wird von Schülern und Schülerinnen eine kleine'
mit lustigen Bildern illustrierte Zeitung angefertiat, die über
die kleinen Ereignisse im Heimawrt berichtet. Ueber diesen
ganz persönlichen Gruß aus der Heimat, der den Soldaten
regelmäßig zugeht, haben sich die Feldgrauen von Oberthin¬
gau in herzlichen Briefen bedankt.

— Kaufbenren. (Neunjähriges Mädchen ver¬
mißt .) Ein neun Jahre altes Mädchen wird seit einer
Woche vermißt Das Kind wollte sich am Montag zu seiner
Großmutter begeben, cs traf dort aber nicht ein und kehrte
auch nicht nach Hause zurück.

— Friedrichshafen, („Künstler im feldarauen
Mock".) Am Wochenende ist in der Festhalle des Paulinen-
stifts die auch in anderen Städten schon gezeigte Ausstel¬
lung des WehrkreiskommandosV „Künstler im feldgrauen
Rock" feierlich eröffnet worden.

— Tettnang, Kr. Friedrichshafen. (Lichtspielthea¬
ter eröffnet .) In dem von der Stadtgemeinde erworbe¬
nen Saalbau an der Hans-Schemm-Straße wurden am Wo¬
chenende die Lichtspiele Tettnang eröffnet. Mit der Errich¬
tung dieses Filmtheaters, das 300 Besucher faßt, ist ein alter
Wunsch der ew^ ' ^ ^ >>:mg erfüllt worden

Kreisbangenaffenschaft Nentlingcn übernimmt Bau-
«nd Sparverein

Zwecks Leistungssteigerung im Wohnungsbau hat die
KreisbaugenossenschaftReutlingen gemeinn. eGmbH, den
Bau- und Sparverein Reutlingen übernommen. Die Ver¬
schmelzung erbrach'? der Kreisbaugcnossenschaft einen Zu¬
wachs von 3l>2 Mitgliedern. Die Erönnnnasbilanz nach dem
Zusammenschluß zum 1. Januar 1912 schließt mit einer
-summe von 217 Millionen Mark ab. Bei der Kreisbau¬
genossenschaft ergab sich ein Reingewinn von 8820 Mar?
beim Bau- und Sparverein ein solcher von 10161 Mark,
woraus 1 Prozent Dividende verteilt wurden. Bei der
Kreisbaugenossenschaft werden 1110 Mark der Hilfsrücklage
und 883 Mark der aeketzlichen Rücklage überwiesen. Der
Bau-Erneuerungsrücklage werden beim, Bau- und Spar¬
verein 8000 Mark überwiesen, die nunmehr auf die gemein¬
schaftliche Rücklage übergeht

General Oßwal » 60 Lahre alt
Der Befehlshaber im WehrkeisV und im Elsaß, General

der Infanterie OßwaId,  feiert am 25, Junisemen60 . Ge¬
burtstag. General Oßwald entstammt einer schwäbischen Of.
fiziersfamilie. Als Sohn des späteren Generalleutnants von
Oßwald. der im November 1911 als Kommandeur der 53. ge¬
mischten-mndwehrbrigade vor Verdun fiel, wurde er am 25.
Juni 1882 in Tübingen geboren. In Stuttgart besuchte er
die Elementarschule, in Tübingen das Gymnasium, m
Straßburg trat er am 22. März i902 als Leutnant beim 8.
württembergischen Infanterie -Regiment 126 ein. Mit der
schwäbischen Heimat blieb er stets aufs engste verbunden, die
meisten Jahre seiner militärischen Dienstzeit hat er in dem
Gebiet verbracht, das jetzt sein Wehrkreis ist, Am 22. März
1912 konnte er das 10jährige Militärdienstjubiläum feiern.
Die Glückwünsche und Dankeskundgebungen, die ihm damals
in reichem Maße entgegengebracht wurden, galten seiner star¬
ken Persönlichkeit und seiner nie rastenden erfolgreichen Ar-
beit. Zum 60. Geburtstag wird man des verdienten Generals

Mus Sen Nachbargauen
Mannheim. (Einheimischer Pianist erhält

europäischen Jugendpreis .) Ein Schüler der
Mannheimer Musikhochschule. Hans Helmut Schwarz, wurde
in Weimar beim europäischen Jugendtreffen mit dem ersten
europäischen Jugendpreis ausgezeichnet. Der junge Pianist
wrude inzwischen von dem Reichchugendsührermit einem
Kunstauftrag nach Italien entsandt.

Kehl. (Hohes Alter .» Dieser Tage vollendete Alois
Renner sein 85. Lebensjahr. Seit über sechs Jahrzehnten
ist er nach seiner Militärdienstzeit bei den 14er Pionieren
ein geschätzter und geachteter Bürger der Stadt . Trotz seines
hohen Alters geht der Jubilar seinem langjährigen Berufe
als Versicherungsinspekror noch mit seltener Rüstigkeit nach,

(—) Konstanz. (Dem Tode entrissen .) In Staad
fiel ein lOjähriger Junge aus Konstanz-Allmannsdorf ins
Wasser und wäre sicherlich ertrunken, wenn nicht im letzten
Augenblick Direktor Denecke eingegriffen hätte. Derselbe
sprang, ohne sich zu besinnen, dem Knaben nach und brachteihn lebend ans Land,

Neues aus aller Welt
** Mn „Märchenschloß" aus 5VV0V Edelsteinen. In fünf¬

jähriger mühevoller Kleinarbeit hat O. Arnoldi aus Boll-
mersbach bei Jdar -Oberstein aus rund 50000 geschliffenen
Edelsteinen ein Märchenschloß erbaut, das eines der prunk¬
vollsten Schaustücke darstellt, das die Welt ju gesehen bat,
Es wird von rund 200 Birnchen beleuchtet und nimmt sich so
in seiner Farbenpracht als ein Feenpalast aus Tausend und
einer Nacht aus . Das prächtige Kunstwerk ist ein Me.er
breit 75 Zentimeter tief 75 Zentimeter hoch und hat ein
Gewicht von 75 Kilogramm.

Beim Blumenpflücken in die Mosel gestürzt. In der
Nähe des Moselfloßhafens' Pflückte ein 7jähriges Mädchen
aus Koblenz-Lützel an der dort sehr steilen Uferböschung
Blumen wobei es ausglirt und in das tiefe Wasser stürzte.
Da in der Nähe weilende Kinder vor Schrecken fortliesen,
statt um Hilfe zu rufen, ertrank das Kind noch ebe Hilfe
gebracht werden konnte.

** Mit abgerichteten Hunden auf Kleinticrdiebstiible. Ein
seltsamer Vorfall wird aus den Wupperbergen gemeldet. In
letzter Zeit verschwanden dort nacheinander Gänse, Hühner
und Enten. Zunächst wurde angenommen, daß Raubwild als
Täter in Frage komme. An einem der letzten Tage wurden
die Bewohner der Wupperberge eines Besseren belehrt. Sie
beobachteten nämlich, wie zwei fremde Männer mit ihren
Hunden sich der Ortschaft näherten. Vollkommen lautlos
sielen die Hunde über eine Junggans her und würgten sic
in kürzester Zeit ab. Die Männer entkamen mit ihren Hun¬
den unerkannt. Die geschädigten Kleintierbesitzer nehmen
an. daß seit einiger Zeit planvoll eine Jagd mit abgerich¬
teten Hunden auf das Geflügel eingesetzt hat,

** Beim Klettern tödlich abgestürzt. Im Kleinen Kaiser!
im Kaiseraebirge stürzte eine Partie , bestehend aus zwei

Münchner Bergsteigern beim Klettern av. einer von ryne,
tödlich; der andere wurde mit schweren Kopf, und innere«
Verletzungen von der Bergwacht Kufstein geborgen und z«
Tal gebracht. — Beim Uebergang vom Hocheck zur Wahl
mann-SüdsPitze stürzte ein Münchener Bergsteiger infolg«
Ausbrechens eines Blockes ab. Er zog sich schwere Kopst
Verletzungen zu.

Zeitungen wurde bei den »singst durchgeführten Ausgrabün-
aenmderNnhe  von Hai im südlichen Irak ein Spielzeug-
geschaft freigelegt, in welchem man etwa 100 Spielsachen aus
Terrakotta fand. Sie stellten Vögel und andere Tiere sowie
Rerter dar. Die kleinen Figuren erinnern an unsere moder¬
nen Bleisoldaten und sind zur Zeit entstanden, als die Mon¬
golen im 14. Jahrhundert den Irak beherrschten.

«« Vermißte Bergsteigerin tot aufgefunden. Im Früh,
sommer vergangenenJahres war die Aerztin Dr . Lore Hein-
zelmann aus Kirchheimu. Teck als in den Allgäuer Bergen
vermißt gemeldet worden. Wiederholtes Suchen nach ihr, vor
allem im Nebelhorngebiet, waren bisher erfolglos geblieben.
Nun wurde dieser Tage von einem Oberstdorfer Bergsteiger
im Markttobel Kleiderteile, Gegenstände und einzelne Kno¬
chenteile gefunden. Das Gefundene entspricht der von der
Toten bei der Polizei vorliegenden Beschreibung. Nach Lage
der Dinge ist seinerzeit Frl . Heinzeimann allein den da¬
mals noch nicht wieder instandgesetzten Gleitweg vom Ne¬
belhorn in mangelhafter Bergausrüstung hinuntergestie¬
gen und dürfte an einer steilen, noch mit Schnee bedeckten
Stelle ausgerutscht und in die Bergschründe des Markttobels
hinabgestürzt sein.

** Wildpferdefang in Westfalen. Auch in diesem Jahre
Wird im Merfelder Bruch, dem Wald- und Heidegebiet des
Herzogs von Croh. wieder der Wildpferdefangdurchgeführt.
Kon den etwa 150 dort frei lebenden Wildponhs wird eine
Anzahl eingefangen und öffentlich versteigert, so daß sie als
Hilfe bei der Arbeit eingesetzt, werden können.

** Er träumte von einem Luftangriff. In Nästved (Dä¬
nemark) wurde eine Familie in einer oer letzten Nachte
durch starkes Pochen an Mauer aus dem süßen Schlum¬
mer aufgeschreckt. Draußen rief gleichzeitig eine männliche
Stimme um Hilfe, eine Bombe sei in sein Haus gefallen.
Auf der Straße fand man einen Mann im Hemd, der mäch¬
tig aufgeregt war und einen blutigen Riß an der Stirn
hatte. Er erzählte, daß in seinem Schlafzimmer eine Bombe
liege. Man rüstete eine Hilfsexpedition aus. und als man
zu dem Hause des Nachbarn kam, hatte dessen Frau >
schon in die Schlafkammer gewagt. Licht angezündet und
die „Bombe" näher untersucht. Sie fand dort aber ein
großes Bild im Bett liegen. Das Bild war von der Wand
gefallen und hatte den Mann getroffen, der gerade von einein
Luftangriff geträumt hatte.

Fünf Tage und Nächte in Fels und Schnee
Mittenwalb, 13. Juni . Wie die Deutsche Bergivackt Orts¬

stelle Mittenwald mitteilt, konnte der seit 11. Juni auf seiner
Tour zur Viererspitze vermißte. 28 Jahre alte Horst Koe-
wius aus Insterburg lebend geborgen werden. Er hat seine
Rettung aus höchster Bergnot einem reinen Zufall zu ver¬
danken. Zwei Oberjäger, die in den Felsen zwischen der
Hinteren und mittleren Kreuzklamm kletterten, hörten Plötz¬
lich einen Hilferuf aus Richtung der Viererspitz-Nordwand.
Auf ihre Antwort — sie befanden sich etwa in 4400 Meter
Entfernung — gab ihnen Koewius, den sie nicht sehen konn¬
ten, ein Zeichen, worauf die beiden Oberjäger die weitere
Verständigung mit ihm aufnahmen. Einer der beiden Ober¬
jäger stieg nach Mittenwald ab und verständigte die Berg¬
wacht. Eine acht Mann starke Rettungsmannschaft ging so¬
fort ab und traf nach einigen Stunden an der Stelle ein,
wo sei» fünf Tagen und fünf Nächten der bisher vergeblich
gesuchte Tourist in einer erstaunlich seelischen Verfassung
aufgefunden und geborgen wurde. Koewius der die ganzen
fünf Tage und Nächte in seiner unfreiwilligen Gefangen¬
schaft im Fels bei einer denkbar ungünstigen Wetterlage ver¬
bringen mußte, hat sich die beiden Füße erfroren. Es ist als
ein Wunder anzusprechen, daß Koewius in seiner mangel¬
haften Bekleidung noch lebend geborgen werden konnte.

Lpeovsnksas , 23 juni 1912
Ssnbsszung

bür alle hiebe unci /Inteilnatime, ckie uns
beim Docke unserer Heb, llntsclilakenen brau
L-uise Kssg , ged, Oüntimer autelt vurcke,
ckanken vir von Herren . Lesonckers ckanken
vir ckem Herrn Ltacktpkarrer illr seine trosir,
Worte, ckem Oem. Lkor sowie kür ckis vielen
Krana- unck Llumenspencksn unck/Illen, ckie
sie aur Istrien Zuke geleiteten,
Ilsel klssg m, Oesekv , u. llnvervanckten.
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Ausgabe
von Fleischberechtigungsscheinen an Selbst¬
versorger mit Fleisch und Schlachtfetten.
Die bisher an Selbstversorger mit Fleisch und Fett (aus¬

genommen Butter ) ausgegebenen Fleischberechtigungsscheine
werden ab 29. Juni 1942 ungültig . Die Kleinverteiler von
Fleisch, Fleischwaren und Schlachtsetten dürfest von diesem
Tag an Fleisch, Fleischwaren und Schlachtfette auf die bis¬
herigen Fleischberechtigungsscheine nicht mehr abgeben. Bei
der Bedarfsfeststellung für Fleisch, Fleischwaren und Schlacht¬
sette können die bisherigen Fleischberechtigungsscheinenur
noch bis spätestens 15. Juli 1942 berücksichtigt werden.

Die neuen, ab 29. Juni 1942 gültigen Fleischberechtigungs¬
scheine erhalten die Selbstversorger bei der für ihren Wohnort
zuständigen Kartenausgabestelle.

Calw, den 22, Juni 1942.
Der Landrat

— Ernährungsamt Abt. 6 —.

nunrnai. « >>.vsLv

vonnsertog 2S . Zuni 1S42 , 2S vkr

KsrI psuksrt-
LdSKÄ

mit »llsbsn nsmbaktsn trvnoUsen

Eintritt ZN . 1 - bis ZN . 5 —
Vorverkauk 24. unck 25. juni von 15—17 Obr an cker

Kurtkealerkasse

SM. EleWzMMiMttmltW ReurMrg
Stromgel- -Einzug

ab Mittwoch den 24. Juni 1942.
Die zuges,eilten Stromquittungskarten sind sorgfältig aufzubewahren.

Sine Solls ckork man nie r» längs trocken»cka ris rons«

sinrckmor»unck ss wäre ickacks um jscksn Iropksn. Korken

Sis nork unserem lierep«: cksn XdtOkM-SoüenvürksI kein

rerckrüclesn, mit stvos Wosssr gloNrükrsn,'/« litsr Wasser

beikügsn unck unter Umrübren3 ziinutsn trocken lassen.

Neuenbürg.
Verloren

ging auf dem Wege von Sattler
Bolz bis Stndtbahnhof goldene
Damenarmbanduhr.

Abzugeben gegen Belohnung in
der Enztälergeschäfisstclle,

I i mu

Dis pllaslsrbincls hlasiooorn billl gs-
ssn clisssn OuÄTsisi, Osr Lobmsre
Äsbl ylsieb n<aob cksm Tlullsgsn ab
unck cks vsrkärtsls klau! !ü6l sieb in

naok sinsm vc-rmsn
u.LLlimsrÄrsiQ̂ Iössn.

IurvilsN « - Usllvlldürg
klllmvortvkrung

krsltsg ÜM 26. 4unl 1942
nacbm. l unck adencks8 Ukr

vsrl keim
Var groks «iautreb«

Kotonialpionllsr
Vlv veutsods MekenwdM
suxencklicke unter 14 jabren

erlaubt
Vo/uer-rall/2

NockeFescüä/t Lcßllmacüe/'
WSKrenck ck. Wockensekau-
Vorkükrung am Vorstellgs.-
beginn kein Eintritt. Oie
Zreisermskig , kür borma-
tionen.küauensckakt, tts . u,
6ckN. sinck veggekall, bleue
Preise siebe llnsetilag, liin-
cker unter 14 sakren 20 pkg.
Ortskiimsteile ck. klSÔ P.

Sn WiSrSks «!
zu kaufen gesucht,

Angebote unter „Haus" an die
Enztälergeschäftsstclle.

Dringend
gesucht von 2 Damen

rs

ab 1, September oder 1, Oktober,
Angebote unter Nr. 81 an die

Enztälergeschäftsstelle.

B i r ke n fe l d.
Eine schwere 35 Woch. trächtige

wird dem Verkauf ausgesetzi
Dietlingerstr . 43.

«
»
»
»«»
»
»
»»
»
»
»
»»
»
»»»
»

kergkrieäM
geSttnat tbgNrb

14 .30 dlo 1S .30 Ubr

krsltsg « ubatov

»

»»»
«»»
»»
«»
»
»»
»

Wildbad.

0ol «>. discisl
mit 10 Mk.-Stuck Sonntag
nachmittag

vsrlorsn.
(Andenken) Gegen gute Belohnung
abzugeben im Fundbüro oder
„Kühler Brunnen."

»»»»-MiMckdsrv
VM8-

eiWMW!!
>»»»

8»naa»sos«»a
Siterenu.neusre» Uoüells

a»»««aoa»a»»
a»aa>a

ru ksuksn gsL/iikt

üklMt MiilM
»» Nsri -snsN », Oaistalstr,21 --
** «»

Wer würde als

sofort oder später nach Leipzig
gehen? -

Angebote unter K, h. 1 an die
Enztälergeschäftsstelle.
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